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Die alte St. Paulskirche. 
(Eine Erzählung von der Peſt und der Feuersbrunſt zu London.) 
(Fortſetzung.) 

„Deshalb brauchen Sie nicht in Sorge zu ſein,“ entgegnete der Apotheker. 
„Ich habe ihm einmal einen wichtigen Dienſt geleiſtet, und er wuͤrde mir Alles 
zu Gefallen thun. Er wird Ihnen ſeinen Rath umſonſt geben.“ 

„Vielen Dank! vielen Dank!“ rief Blaſius, außer ſich vor Entzuͤcken. 

„Warten Sie hier einen Augenblick und ich will anfragen, ob er Sie ſehen 
will,“ antwortete Parkhurſt. Mit dieſen Worten ließ er den Hausdiener allein, 
der ſich waͤhrend ſeiner Abweſenheit damit die Zeit vertrieb, die Aufſchriften der 
Flaſchen und Kruͤge in den Repoſitorien zu ſtudiren. Es koſtete ihm viel Ueber⸗ 
windung, einige von ihnen nicht aufzumachen und ihren Inhalt zu koſten. 

Eine volle Viertelſtunde verging, ehe der Apotheker wieder erſchien. „Ich 
bedaure, daß ich Sie fo lange aufgehalten habe,“ ſagte er; „aber ich hatte mehr 
Schwierigkeiten bei dem Doktor zu uͤberwinden, als ich erwartete, und zuerft 
wollte er Sie unter keinen Umſtaͤnden ſprechen, weil er eine beftige Abneigung 
gegen Doktor Hodges hat, den er als einen bloßen Pfuſcher anſieht und für deſ⸗ 
ſen Patienten er Sie haͤlt.“ f 

„Ich bin kein Patient von Doktor Hodges,“ erwiederte Blaſius, „und ich 
halte ihn ſelbſt fuͤr einen Pfuſcher.“ \ 

„Mit diefer Meinung werden Sie ſich bei Doktor Bottesham empfehlen,“ 
entgegnete Parkhurſt; „und da ich den Weg fuͤr Sie gebahnt habe, ſo werden 
Sie ihn ſehr zutraulich und heroblaſſend finden. Er hat mich oft von ihrem 
Herrn ſprechen hoͤren, und waͤre es nicht wegen ſeiner Abneigung gegen Doktor 
Hodges, den er zufällig dort antreffen koͤnnte, ſo wuͤrde er ihn ſchon laͤngſt beſucht 

aben.“ 

„Ich wollte, ich koͤnnte meinen Herrn dahin bringen, ihn ſtatt Doktor Hod⸗ 
ges anzunehmen,“ ſagte Blaſius. ö 

„Ich moͤchte es auch,“ rief Parkhurſt begierig. „Glauben Sie, daß es ſich 
machen ließe?“ i 

„Ich fuͤrchte, nein,“ antwortete Blaſius. 

„Ein Verſuch koͤnnte nicht ſchaden,“ entgegnete Parkhurſt. „Aber Sie ſol⸗ 
len jetzt den gelehrten Herrn ſehn. Ich muß Ihnen erſt ſagen, daß er zwei 
Freunde bei fihfhat, — der eine iſt ein junger Stutzer, Namens Hawkswood, 
den er erſt vor Kurzem von der Peſt geheilt hat und der ihm ſo zugethan iſt, daß 
er ibn nie verläßt; der andere iſt ein Doktor, wie er felbit, Namens Martin 
Furbiſher, der ihn immer auf ſeinen Beſuchen bei ſeinen Patienten begleitet und 
die Mixturen für ihn bereitet. Sie muͤſſen ſich nicht über ihr Aeußeres wundern. 
Und nun folgen Sie mir.“ A 

Hiermit fuͤhrte er ihn in ein kleines Zimmer hinter dem Laden, in welchem 
drei Perſonen bei einer Flaſche Wein an einem Tiſche ſaßen. Blaſius erkannte 
den Doktor Bottesham auf den erſten Blick. Er war ein aͤltlich ausfehender 
Mann in dunkelbraunem Anzuge, uͤber den er ein Sammtgewand geworfen hatte, 
das urſptuͤnglich mit Pelz befege und mit gelber Seide gefüttert, aber jetzt ſehr 
ſcmutzig und abgetragen war. Sein Geſichtsvermoͤgen ſchien ſehr ſchwach zu 
ſein, denn er trug einen großen ‚grünen Schirm über den Augen und eine Brille 
don derſelben Farbe. Ein ehrwuͤrdiger weißer Bart, floß ſaſt bis zu ſeinem Guͤr⸗ 
tel herab. Sein Kopf war mit einer wallenden weißen Peruͤcke bedeckt, auf wel⸗ 
cher er eine ſchwarze Sammtmütze trug. Seine Schultern waren hoch und rund, 
fein Rüden gekruͤmmt, und er bedurfte beim Gehn offenbar der Unterſtützung, 
da ein Kruͤckenſtock an feinen Stuhl gelehnt war. Zu feiner Linken ſaß ein jun⸗ 
ger, huͤbſcher, reichgekleideter Stutzer, welcher der Beſchreibung des Apothekers 
von Hawkswood entſprach; und zu feiner Rechten ſaß eine kräftige Perſon, ger 
dau wie er ſelbſt gekleidet, nur daß er einen eien Hut trug, der ſeine 

uͤge vollſtaͤndig beſchattete. Trotz dieſes Verhuͤllungsverſuchs konnte wan leicht 
merken, daß Doktor Furbiſder's Geſſcht mit Narben beſärt war, daß er eine 
dothe, mit Karfunkeln befegte Nafe und ein ſchwarzes Pflafter über (einem linken 
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Auge hatte. „Iſt dieß der junge Mann, der mich um Rath zu fragen wüͤnſcht 2% 
fragte. Doktor Dalixtus Bottes ham mit der unſichern, zitternden Stimme des 
hohen Alters, 
„Ja,“ antwortete der Apotheker ehrſurchtsvoll. „Treten Sie naͤber,“ ſagte 

er zu Blaſius, „und ſprechen Sie ſelbſt.“ 

„Was fehlt Ihnen?“ fuhr Bottesham fort, ihn durch feine Brille anblik⸗ 
kend. „Sie ſehen geſund und kraͤftig aus.“ 

„Das bin ich auch, gelehrter Herr,“ antwortete Blaſſus, ſich bis zum Bo⸗ 
den verbeugend; „aber da ich von Herin Parkhurſt erfahren habe, daß fie ein 
unfehlbares Mittel gegen die Peſt beſitzen, ſo moͤchte ich es gern von Ihnen ere 


wenn ich erkranken ſollte.“ 

„Warum nicht?“ fragte Bottesham. 
bald Sie mich rufen laſſen.“ 

„Weil,“ antwortete Blaſius nach einigem Bedenken, „weil mein Herr ſein 
Pan [ließen will und Niemand aus oder eingehn darf, bis die Peft voruͤ⸗ 
ber iſt.“ 

„Ihr Herr muß toll fein, daß er ſolche Einfälle hat,“ verſetzte Bottesham. 
„Was meinen Sie, College Furbiſher, — iſt dies eine Art, wie man die Peſt 
abwendet?“ 

„Bei Galen's Salbent oͤpfen! nein,“ erwiederte dieſer; „es würde nur dazu 
dienen, ſie herbeizulocken.“ } 

„Wann beabſichtigt Ihr Herr feinen verderblichen Plan in's Weck zu ſetzen, 
denn verderblich wird er fuͤr ihn und ſeine ganze Haushaltung fein?“ fragte 
Bottesham. 

„Ich glaube, bald,“ erwiederte Blaſius. „Er wollte am erſten Juni anfan⸗ 
gen, aber da die Peſt nicht fo heftig wie früher iſt, ſo hat Doktor Hodges ihn 
vermocht, ſeine Abſicht auf einige Tage zu verſchieben.“ 

„Doktor Hodges!“ rief Bottesham verächtlich. „Es war ein Unglüͤckstog 
fuͤr ihren Herrn, als er dieſen ſekttrinkenden Betruͤger das erſte Mal in ſein 
Haus ließ.“ 

„Ich habe keine große Meinung von ſeiner Geſchicklich keit,“ erwiederte Bla⸗ 
ſius; „aber bei allem dem muß man geſtehn, daß er den jungen Herrn Stephan 
ganz wunderbar kurirt hat.“ 

„Pah!“ rief Bottesham, „das war ein bloßer Zufall. Ich habe die Einzel⸗ 
heiten dieſes Falls von Parkhurſt erfahren, und bin überzeugt, der junge Menſch 
wäre auch ohne feine Hülfe durchgekommen. Aber was muß Heir Bloundel für 
ein Barbar ſein, daß er auch nur daran denkt, ſeine Familie auf dieſe Art ein⸗ 
zuſperren.“ . 

„Er hat meine Wünſche in dieſer Sache nicht berüdfigtigt,” entgegnete 
Blafius. igeg net 

„Und eben fo wenig die feiner Frau und feiner Tochter, follte ich denken,“ 
fuhr Bottesham fort, „Wie denken dieſe datuͤber?“ 

„Ich weiß es nicht genau,“ antwortete Blaſius. „Wie fuͤrchterlich, wenn 
ich an der Peſt erkranken follte und keine Huͤlfe bei der Hand wäre.” 

„Es wäre noch fürchterliche, wenn ein fo himmliſches Geſchoͤpf, wie Bloun⸗ 
dels Tochter fein fol, — denn ich habe fie noch nie geſehen, — von der Peſt ber 
fallen wurde,“ bemerkte Bottesham. „Ich nehme fo viel Theil an ihr, daß ich 
gern alles thaͤte, um ſie vor dem Schickſal zu befreien, das fie bedroht.“ i 

„Widerſpraͤche es nicht Ihren Jahren, gelehrter Herr, fo würde ich ein zärte 
licheres Gefuͤhl bei Ihnen argwoͤhnen,“ bemerkte Blaſſus muthwillig. „Aber 
in allem Ernſte, ihre Schon heit iſt fo außerordentlich, daß ich mich nicht wün⸗ 
dern würde, wenn fie ſolche Wirkungen hätte.” _ * 

„Auf mich würde fie keine Wirkung haben,“ erwiederte Bottesbam; „i 
bin laͤngſt uͤber ſolche Sachen hinaus. Aber nun zu Ihnen ſelbſt. Sie ſagen, 
daß Sie ſich vor der Peſt fürchten. Ich will Ihnen Latwerge geben, um die 
Furcht zu vertreiben,” und hier zog er einen kleinen Krug hervor, den er dem 
Hausdiener einhaͤndigte, „ſie beſteht aus Roſenconſerve, Nelkenbluͤthen, Borage, 


„Ich werde zu Ihnen kommen, ſo⸗ 


halten, da ich vielleicht nicht die Gelegenheit haben werde, Sie zu konſultiren, 
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candirte Citronen, Pulver von laetificans Galeni, Römiſchen ittwer, Doroni- ſchnellen Gluͤckes hatte 


cum und Saffcan. Sie muͤſſen Morgens und Abends ungefähr fe viel wie eine 
Muskatennuß groß einnehmen.“ 8 

s „Sie machen mich auf ewig zu ihrem Schuldner, gelehrter Herr,“ verſetzte 
Blaſtus. „Welche praͤchtige Mixtur!“ 

„Ich will Ihnen auch ein Mittel geben,“ ſagte Furbiſher. „Es iſt ein Pul⸗ 
ver aus Krebsaugen, gebranntem Hirſchhorn, den ſchwarzen Spitzen von Krebs: 
ſcheeren, dem Knochen aus einem Hirſchherz, aus Einhorn und Vipernſalz. Sie 
muͤſſen beim Zubettgehen ein oder zwei Drachmen, — aber nicht mehr — in 
einem Glas heißen Gluͤhtrank und dann noch einen Schluck von demſelben Ge⸗ 
traͤnk nehmen, um es herunter zu ſpuͤlen.“ 

„Ich werde ihre Verordnungen genau befolgen,“ erwiederte Blaſius, das 
Pulver dankbar annehmend. : 

„Vor allen Dingen,“ fagte Bottesham, indem er dem Hausdiener mit feir 
nem Stock auf den Kopf tupfte, um ſeine Aufmerkſamkeit zu erregen, „haben 
Sie immer Eſſig um fig. Dies iſt das große Speziſicum, nicht nur gegen die 
Peſt, fondern gegen alle andern Krankheiten. Es ift Speiſe und Arznei, Nah: 
rung und Medizin, Trank und Juleppe, Herzſtaͤrkung und Gegengift. Wenn 
Sie ihn ſonſt als Sauce genoſſen haben, ſo genießen Sie ihn jetzt als Heilmit⸗ 
tel. Fuͤr die Gefunden iſt er ein Schutz vor Krankheit, für die Kranken ein 
Wiederherſteller der Geſundheit. Er iſt gleich dem Schwert, das nicht nur zur 
Zierde, ſondern auch zur Vertheidigung getragen wird. Es iſt mein Mittel ge— 
gen die Peſt. Es iſt ein einfaches Mittel, aber ein ſicheres. Ich habe tauſend 
Patienten damit geheilt und hoffe noch tauſend damit zu helfen. Thun Sie 
Eſſig an alle Speiſen und Getränke. Hat Ihnen die Peſt den Appetit verdor- 
ben, fo wird der Eſſig ihn wieder ſchaͤrfen. Haben Sie Geſhwuͤre in der Kehle, 
fo gurgeln Sie ſich mit Eſſig. Werden Sie von phlegmatiſchen Säften belaͤſtigt, 
der Eſſig wird Sie vertreiben. Iſt Ihr Gehirn mit Dünften uͤberladen, gießen 
Sie Eſſig auf eine heiße Schaufel und athmen Sie den Dampf ein, und Sie 
werden augenblickliche Erleichtecung verſpuͤren. Haben Sie Kopfſchmerzen, fo 
benetzen Sie einen Lappen mit Eſſig und legen Sie ihn um die Schlafen, und 
der Schmerz wird aufhoͤren. Kurz, es giebt keine Beſchwerde, die der Eſſig nicht 
heilte. Er iſt die große Panacea und darf mit Recht das Lebenselixir genannt 
werden.“ 

„Ich wundere mich nur, daß 
bemerkte Blafius unbefangen. 

„Es iſt zum Erſtaunen, wie langſam die Menſchheit die handgreiflichſten 
Wahrheiten entdeckt,“ entgegnete Bottesham. „Aber befolgen Sie meinen 
Math und haben Sie beſtaͤndig Eſſig um ſich.“ 

„Ganz gewiß,“ erwiederte Blaſius. „Dem Himmel ſei Dank, mein Herr 
hat eben zwei Tonnen davon beſtellt. Ich werde gleich eine anzapfen.“ 
0 (Fortſetzung, folgt.) 


feine Kräfte nicht früher entdeckt worden find,” 


Die Baumeiſter des Stephansthurmes. 
Nachtſtück nach einer öſterreichiſchen Volksſage. 
(Fortſegung.) ˖ 
Der Altgeſell, welcher einige dieſer und ahnlicher Ausſpruͤche erlauſcht hatte, 
ſaͤumte nicht, ſie Buchsbaum zu hinterbringen; aber dieſer ließ ſich nicht irre 
machen, und beachtete im Ganzen eben ſo wenig die Zuſpruͤche des Beifalls, als 
die Munkeleien des Neides. Die innere Begeiſterung ſtellte ihn über alle aͤuße⸗ 
ren Einwirkungen hinweg, und unbethoͤrt vom Lobe, uneingeſchuͤchtert vom Hohne 
und Tadel, verfolgte er feinen kuͤhnen Pfad. Er duldete die Nähe des Altge— 


ſellen, welcher ſich jetzt mehr, als je, an ihn drängte, Wie widerlich auch im Gan 


zen ihm der wuͤſte, herzloſe Ton dieſes Menſchen erſchien, fo ſchaͤmte er ſich den— 
noch jener unheimlichen Furcht, welche er einſt vor ihm empfunden. Wohl aber 
kamen ihm des Altgeſellen gediegene Kenntniſſe, deſſen verftändige, kunſtrichtige 


Winke und Rathſchlaͤge zu Statten, mit denen derſelbe, um ſich bei Buchsbaum 


einzuſchmeicheln, keineswegs hinterm Berge hielt. Ja, Letzterer fuͤhlte ſich ſogar 
zuweilen verſucht, den Altgeſellen für beſſer und ihm freundlicher geſinnt zu hal⸗ 
ten, als er ſich dem Anſcheine nach gab; denn aus welchem Grunde haͤtte dieſer 
To freigebig den reichen Schatz feines Wiſſens und feiner” Kunſterfahrungen vor 
ihm öffnen follen? 
Kaum aber war der Grund gegraben, als Buchsbaum ſchon auf Hinderniſſe 
ſtieß. Das Erdreich hatte, wie ſich ſpaͤter ergab, mehrere unterlockerte Stellen, 
und der Grund war noch nicht zur Haͤlfte ausgemauert, als ein Theil des 
Mauerwerks ſich ſenkte und man genoͤthigt ward, daſſelbe wieder abzutragen. 
Buchsbaum erſchrak heftig, da er dieſe Bemerkung machte, und Pilgram konnte 
ein heimliches, ſtolzes Lächeln nicht unterdrücken, als er dieſelbe Nachricht erhielt. 
an ſah ſich genoͤthigt, den Grund von neuem auszumauren. Buchsbaum 

ging hiebei mit eigener Hand, gleich dem gemeinſten Ardeiter, thaͤtig zu Werke; 
aber rend der Arbeit betete er brünftig in feinem Innern, und jeden Stein 
feste er unter einem halblauten frommen Sptuche, fo daß der Altgeſell, welcher 
dies bemerkte, ſeltſam in den Bart hineinlachte. Aber ſchon nach wenigen Tagen 
ſenkte ſich das Mauerwerk von neuem, und man mußte nothgedrungen es aber: 
mals abtragen. — Da läcelte Pilgram ſtolz, und die alten Meiſter traten 
flüfternd und vernünftelnd zuſammen, und meinten: da febe man doch die 
Weisheit des Knaben, der blos mit dem Blelſtift zu bauen verſtehe. Und hun⸗ 
dert beißende Bemerkungen des Neides und des Hohnes machten ſich laut, denen 
Pilgram meiſt schweigend, aber mit duͤſterer innerer Befriedigung zuhoͤrte 
Buchsbaum aber ging wie ein Traͤumender umher; der Rauſch feines erſten 


‘ 


ihn wehrlos gegen das Mißgeschick bemüht er wollte in 


manchen Augeablicken verzweifeln, und bisweilen packte ihn auch wiederum eine 


| geimmige Wurh gegen feine Neider und Gegner, gleich als hätten dieſe mit 


ihren böfen Wuͤnſchen feinen Unſtern hecbeigelaͤſtert. Auch Poͤttl erſchrak heftig 
uͤber ſo unerwartetes Mißgeſchick, welches mittelbar ihn ſelbſt traf, indem er es 
geweſen, der Buchsbaum den Bau Übertragen, und er nun fuͤrchten mußte, daß 
— wenn feinem Schuͤtzlinge der Bau mißgluͤcke — ihn, der denſelben empfohlen, 
der Vocwurf und die Verantwortung treffen werde. Einige ſeiner Freunde rede⸗ 
ten, um die Falten wenigſtens auf einige Zeit von feiner Stirne zu bannen, ihm 
ein: die Schuld liege an dem Moͤrtel, der ſich mit dem Wiener Waſſer nicht 
recht vertrage, und durch daſſelbe keine Haltbarkeit erlange. Sie riethen ihm, 
ſich ſtatt des Waſſers, des heurigen Weines zu bedienen, der ohnedles fo miß⸗ 
rathen war, daß man ihn vor Saͤure nicht genießen konnte und ihn daher fpotts 
weife den „Reifbeißer“ nannte. Sofort erwirkte Poͤttl einen ausdrücklichen 
Befehl des Herzogs, den ungenießbaren Wein nach St. Stephan in die Bau⸗ 
huͤtte zu bringen, wo man ihn in ungeheuren Faͤſſern ſammelte, um den Mörtel 
damit anzumachen, um dieſem dadurch mehr Stärke und Haltbarkeit zu verleihen. 

Buchsbaum aber glich zu jener Zeit einem Verzweifelnden; er wagte nicht 
ſich am hellen Tage blicken zu laſſen, weil er fuͤrchtete, daß die Schmach und der 
Hohn ſeiner Gegner ihn toͤdten würden. Er verſchloß ſich drei Tage in ſein 
Zimmer, ohne einem Menſchen Zutritt zu gönnen, und überließ ſich der vollen 
Macht ſeines Grames; denn im Geiſte vernahm er das Ziſcheln ſeiner Feinde, 
ſah ſich verſchmaͤht und verſpottet, und Dorotheen ſich für immer verloren. In 
der dritten Nacht litt es ihn nicht mehr im engen Zimmer; er warf einen Man’ 


tel um, der feine Geſtalt unkenntlich machte, zuͤndete eine Laterne an und ging 
geradewegs auf St. Stephan zu, um, von Niemand geſeben, noch einmal den 


Baugrund genau zu unterſuchen, und vielleicht die Urſache ſeines Mißgeſchicks 
zu entdecken. Nur in dieſem Falle durfte er hoffen, ſeinen Unſtern doch noch zu 
beſiegen und die haͤmiſchen Peophezeiungen ſeiner Gegner zu beſchaͤmen. 

Es war eine ſtuͤrmiſche wilde Nacht; man durfte ein nahes Gewitter befuͤrch⸗ 
ten. Um fo einſamer waren alle Straßen, und Buchsbaum pries die unwirthlich 
Nacht, die den menſchenſcheuen Juͤngling ungeſtoͤrt zu dem Baue hingeleitete⸗ 
Vorſichtig ſtieg er in den Grund hinunter und beleuchtete mit ſeiner Laterne die 
naͤchſten Stellen des Mauerwerkes. Aber ſchon bei dem erſten Schritte nahm 
er mit unmuthigem Staunen wahr, daß er nicht allein ſei. Durch den Schein 
der Laterne aufmerkſam gemacht, naͤherte ſich ihm eine Geſtalt, in welcher er 
ſchnell den Altgeſellen Lorenz erkannte. Dieſer ſtellte ſich verwundert, ihn zu 
dieſer ungewoͤhnlichen Stunde hier zu finden, und gab ſeinestheils vor: er ſei 
ungewiß geweſen, ob er deim Nachhauſegehen die Bauhuͤtte gut verſchloſſen habe, 
und von dieſem Gedanken beunruhigt, ſei er dem Bette entſprungen, um noch 
einmal nach dem Schloſſe zu ſehen. Buchsbaum war Über dieſe unerwartete 

Begegnung nicht eben ſehr erfreuet; aber der Altgeſell war heute gegen ſeine 
Gewohnheit herzlich und theilnehmend, ſo daß Erſteret gewiſſermaßen wieder 
Muth gewann. Der Altgeſell ſprach mit vielem Bedauern von Buchsbaums 
Mißgeſchick, doch fügte er mit bedeutungsvollee Miene hinzu, daß er ſich deſſen 
gleich vom Anfang her verſehen habe. Verwundert fragte ihn Buchsbaum, was 
ihm den Grund zu einer fo ungluͤcklichen Vermuthung gegeben haben koͤnne? — 


— 


Da nahm ihn dieſer auf die Seite und fragte ihn, ob er denn wirklich ein ſolchek 


Neuling jn der Baukunſt fei, daß er nicht wiſſe, wer ihm dieſe Hinderniſſt 
ſtelle? Statt einer Antwort blickte ihn Buchsbaum ſtaunend an. — Ei, ei! ſagte 
der Altgeſell, ich wollte, du haͤtteſt mich früher darum gefragt, dann würden dieſt 
Unannehmlichkeiten dir nicht wiederfahren fein, Die Erde übt mißtrauiſch das 
laͤhmende Geſetz der Schwere, fie bindet dem aufſtrebenden Willen den Fluͤge 
und auch der kuͤhnſte Wurf kehrt im Bereiche ihrer Atmoſphaͤre um und ſinkt 
— wie der Vogel von dem ſtarren Blicke der Klapperſchlange — in ihren geil 
gen Schooß zurüd, Ja, ſeldſt was unmittelbar in ihrem Schooße wurzelnd, 
nut aͤußerlich der Höhe zuſtrebt, möchte fie daniederzwingen, und ſo ſetzt fie auch 
gern den Werken der Menſchen heimliche Untiefen entgegen. Sie ſenkt id 
truͤgeriſch unter dem Bau unſerer Hände, fie unterminirt grauſam unſete 


Schoͤpfungen, fie — — 


Nun, und was fol mir dies Alles, wenn du mir kein Mittel anzugeben 


weißt, um ihr feindſeliges Entgegenwirken zu beſiegen oder zu taͤuſchen? unter⸗ 
brach ihn Buchsbaum ungeduldig. 
1 (Fortſetzung folgt.) 


Lokales. 


1 
Breslau, d. 1. November. Die heutige Monats» Verfammiung des hie 
ſigen Vereins gegen das Branntweinttinken wurde als die fünf und zwan⸗ 
zig ſte mit freudigem Gebete zu dem begonnen, der das einige Salemer en 
ſchwacher Keffte unverkeanbar reichlich g. ſegnet hat, und Herr Diakonus We 
wies in einer Anſprache die Enthaltſamkeitsſache als eine Reform des Leben 
nach, inſofern dieſelbe den Irrthum, daß der Branntwein ein Nahrungs⸗ a 
Staͤrkungswittel fei, erfolgreich bekaͤmpfe, dagegen die Wahrheit, daß et ein Er 
rezungsmittel und Gift it, mit ſchlagenden Gründen der Wiſſenſchaft und 
fahrung verbreite, die Krafte, die fi auf dem Enthaltſamkeits⸗ Gebiete er. 
auf den Glauben an Gott und an die Beſſerungs⸗Faͤhigkeit der menſchlich 
Natur begründe und durch die preiswuͤrdigen Erfolge Zeugniß ablege von —— 
Segen, welchen fie bereits gebracht hat, 15 Perfonen legten nun das Verſprech⸗ 


1 


— 


— — —— —uvtęH 


— 
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der Enthaltſamkeit ab und wurden durch Händfhlag und unter Geſang eines 
vierſtimmigen Bundesliedes in den Verein aufgenommen. 

Hierauf berichtete Herr Maſchinenbauer Schwanitz aus Berlin uͤber die 
wiſſenſchaftlichen Experimente, die Herr Profeſſor Dr. Kranichfeld in Berlin 
an Pflanzen wie Thieren mit dem Branntwein gemacht ghatte, woraus die 


ch, die von einer gewiſſen Quantität Bier oder Wein trunken wurden, aber 
geſund blieben ſtarben an der gleichen Quantitaͤt Branntwein. Eiweiß loͤſte 
ſich in Waſſer, Bier, Wein auf, aber in Branntwein nicht, wodurch das Vor⸗ 
urtheil ſchlagend widerlegt iſt, daß Branntwein die Verdauung befoͤrdere. Noch 
erwahnte Herr Schwanitz des ſchrecklichen Endes eines Branntweinſaͤufers, 
deſſen Leber durch den Branntwein vom Krebs zecfreſſen und ſo groß geworden 
war, daß ſie mehr als das Doppelte einer geſunden Leber, naͤmlich uͤber 11 Pfund 
wog, und deſſen Magenmund lediglich in Folge des Branntweintrinkens ſo ver⸗ 
engt war, daß keine Speiſen hindurch gehen konnte und der Ungluͤckliche eines 
grauenvollen Hungectodes nach Monate langen ſchweren Leiden jterben mußte. 
Herr Rektor Roßdeutſcher ermunterte zur Ausdauer indem er das Wort des 
Evangeliums: „die Wahrheit wird euch frei machen,“ auf den Verein au wendete. 
Hierauf nahm Prediger Kutta das Wort, theilte mit, daß vor nicht gar 
langer Zeit in Breslau ein zehnjaͤhriger Knabe und ein ſechszehnzaͤhriger Lehr⸗ 
ling in Folge ſtarken Branntweingenuſſes fait den Tod erlitten haͤtten, wenn 
nicht rechtzeitige Hälfe erſchienen wäre, gab Bericht uͤber den Ausfall der Wahl 
des neuen Vorſtandes, der aus den Herren Berndt, Senior bei St. Mar. 
Magd., Brandau, Penſionaie, Knoll, Gold⸗ und Silberarbeiter, Kutta, Prediger 
bei St. Barbara, Stranz, Nagelſchmiedmeiſter, Weiß, Diakonus bei St. Mar. 
Magd. und Zeeb, Glaſermeiſter, deſteht. Das Amt des Vorſtehers des Vereins 
wurde wieder in die Hände des Prediger Kutta gelegt, an deſſen Adreſſe alle 
den hieſigen Verein betreffenden Correfpondenzen erbeten werden, das des Secre⸗ 
tairs übernahm Herr Senior Berndt, das des Scatzmeiſters Here Glaſermeiſter 
Pe: erftatte Prediger Kutta den in der Ocrober⸗Verſammlang verſproche⸗ 
nen Bericht uber die ſchwediſche oder Berzelius⸗ Schreiber ſche Beanntwein⸗ Cur, 
die gewohnlich 14 Tage bis 4 Wochen dauert und nur unter Ärztlicher Behand- 
lung an Trunkenbolden vorgenommen werden darf. In Stokholm iſt fie be⸗ 
reits an mehr als 100 Pecſonen angewendet worden, in Meuſteelitz an 7 Per⸗ 
ſonen mit gutem Erfolge, worüber der Geheim⸗Kammerrath F. W. Boccias in 
einer Broſchuͤre Auskunft giebt: „Bericht über die Anwendung pr . g. Ber⸗ 
zelius⸗Schreiber'ſchen Beanntwein⸗Car in Neuſtrelit. Neuſteelit. In der Hef⸗ 
duchhaudlung von G. Barnewitz. 1846.“ Die Cur iſt folgende: „Der 
Trunkenbold wird in ein Zimmer eingeſchloſſen, wo er alle feine Bequemlichkei⸗ 
ten hat. Man laͤßt ihn ſo viel trinken als er nur will, von einem Gemiſche 
aus 2 Theilen Waſſer mit einem Theile Branntwein. Er bekommt, wenn er 
daran gewoͤhnt iſt, Caffee und Thee, immer aber mit 7½ Branntwein verſetzt. 
Alles, was man ihm zum Eſſen giebt, Brod, Fleiſch, Kartoffeln und Vegeta⸗ 
bilien im Allgemeinen, wird vorher in der genannten Miſchung von 2 Theilen 
Waſſer mit einem Theile Branntwein eingemengt. Er wird dadurch in einen 
fortwaͤhrenden Rauſch verſetzt und bringt die Zeit meiſtens mit Schlafen 101 
Nach 5 Tagen will er nichts mehr von dem ſo zubereiteten Eſſen oder Getränke, 
genießen und flehet um reines Waſſer und Dranntweinfteies Eſſen. Wenn 
man dann feinem Wunſche nachgiebt, fo wird die Cur ohne Nupeaz fie muß fo 
lange fortgeſetzt werden, bis daß der Trinker nichts mehr von dem mit Brannt⸗ 
wein verſetzten Getraͤnke oder Eſſen genießen kann. Er iſt dann curirt.“ So 
lautet die Vorſchrift des Herrn Dr. Schreiber. i 
Zur 
8 Dr. Brunswig beschriebenen Fällen Nr. 7 hervor. 

wg 1 abe 40 Jahre alt, war von jeher ein ſolcher Trunkenbold, daß 


Schaͤdlichkeit des Branntweines Überzeugend klar wurde. Kleine Thiere naͤm⸗ 


er nunmehr ohne Schnaps keinen Tag leben, geſchweige denn arbeiten konnte. — 


m 6. Mai des Morgens um 9 Uhr zur aͤrztlichen Behandlung im 
Bu Auftande (er hatte / Pott — 5/1 pr. Ar. Branntwein geuoſſen) 
erſchien, wurde er ſchon am Abende deſſelben Tages wiederholentlich ohnmaͤch— 
tig, weil er zu Mittag und zum Abendeſſen keinen Schnaps bekommen hatte. 
Beſtürzt kam der Waͤrter zu mir gelaufen und machte mir eine ſehr lebhafte 
Schilderung von dem bedenklichen Zuſtande des Kranken. Ich eilte zu demſel⸗ 
ben, und, da ich die Urſache des Uebels alsbald erkanate, ergriff ic das letzte 
Mittel der altn Aerzte, — den Branntwein, zu er ſt und eine tuͤchtige Ooſis deſſelben 
heilte den Kranken auf der Stelle. — Am andern Morgen nahm die Behand: 
lung der Trunkſucht nach der gewohnlichen Weiſe ihren Aufang. Die bekann⸗ 
ten Symptome, wie Schlaͤfrigkeit, Uebelkeit, Soodbrennen, Erbrechen ſtellten 
ſich fucceffive ein. Doch erſt nach Verlauf von faſt 5 Wochen konnte der 
Kranke als nunmehr völlig geheilt entlaſſen werden, indem eine duch, Eckaͤltung 
Aufäuig herbeigeführte Krankheit das Ausſetzen der Eur auf einige Tage erheiſchte. 
Der Kranke iſt nunmehr gewiß fuͤr immer geheilt, denn ſchon der Gedanke an 
Branntwein iſt ihm unangenehm. In der legten Zeit ſeiner Behandlung 
behauptete er immer, er koͤnne den Schnaps durch die verſchloſſene Thür riechen, 
während derſelbe in dem andern Zimmer mit dem Eſſen vermiſcht werde. Ich 


Veranſchaulichung dieſer Cur beben wir aus den in der angezogenen Gaͤſten gern Uebertaſchungen gewährt, 


Kutta die Verſammlung, die den Berichten viel Theilnahme geſchenkt hatte, mit 
Gebet. Die naͤchſte Verſammlung findet Sonntag den 6. Dezember des Nach⸗ 
mittags 5 Uhr im rathhaͤuslichen Fuͤrſtenſaale ſtatt. 

’ Kutta. 


Streifereien. 
(Fortſetzung.“) 


Der Kuͤnſtlerverein veranſtaltet auch während dieſer Saifon einige Conzerts 
welche bekanntlich bei den ausgezeichneten ‚ Kräften, die dieſem Verein 
feit- Jahren zu Gebote ſtehen, einen hohen Kunſtgenuß gewähren, — 
Auch die Conzerts des academiſchen Muſikvereins werden im Laufe dieſes Win⸗ 
ters ſtattfinden und ihre Verehrer hauptſaͤchlich unter der Damenwelt finden. — 
Von reiſenden Virtuoſen dürfte dies mal Breslau weniger wie früher heimgeſucht 
werden. Von Renommeen nennt man die Celliſtin Chriſtiany und die Taͤnzerin 
Fanny Cccrito nebſt deren Gemahl St. Leon. — Die Converſationsmuſik hat 
in der Perſon des K. K. Hof- Ball⸗Mnſikdirektors und Kapellmeiſters Johann 
Straus ihren ruhmvollſten Repraͤſentanten von Wien hierher entſandt und be⸗ 
reits 3 Mal die Raͤume des „Wintergartens“ ungewöhnlich gefuͤlt. Ein 
viertes Concert gab Herr Strauß geſtern in dem comfottabel ausgeſttateten, für 
dergleichen Unterhaltungen trefflich geeigneten „Neuen Muſikſaale“ (Gold⸗ 
ſchmidt's Lokal), da die Freitage im Wintergarten von der ſtaͤdtiſchen Reſource“ 
occupirt find. Man ſpricht auch von einigen aon Herrn Straus zu veranſtal⸗ 
tenden „„Vaux-Halls“ im „alten Theater,“ Später wird auch der Strauß der 
Franzoſen, Mufard mit ſeiner Capelle aus Berlin erwartet. „Du ſtolzes 
Breslau, freue Dich!“ — Im Theater iſt neu: „Die Dame von Saint: Eros 
pez“ aͤcht franzoͤſiſche Arbeit, ein Effektſtuͤck comme il faut. — Mit den 6 
Transparentgemaͤlden aus der heiligen Geſchichte, welche Herr Kunſthaͤndler 
Karſch in den Hallen des alten Theaters aufgeſtellt hat, dürfte, allem Ver⸗ 
muthen nach, ein ſchlechtes Geſchaͤft gemacht werden. ) Die Gemaͤlde werden von 
Kennern gelobt, aber die Eintrittspreiſe zu hoch und die Dauer der 
Vorſteuung, trotz der ſie begleitenden Muſik, vielleicht auch blos deshalb, von den 
Laien langweilig gefunden. — Die Vorſtellungen des Herrn Mechanikus 
Scharff (Albrechtsſte. in Stadt Rom) haben bis jetzt allerdings auch noch nicht 
die verdiente Anerkennung, gefunden, dürften ſich aber recht bald Bahn brechen, 
da die Empfehlung des Herrn Profeſſor Dr. v. Boguslawski, S. 258 der 
Bresl. und Schleſ. Zeitung und 180 der Allg. Oder⸗Zeitung wahrſcheinlich nicht 
erfolglos bleiben wird.““) Der Vortrag iſt popular und der Zweck: Belehrung 
über unſer Weltgeoäude durch Auſchauung der dazu erforderlichen Apparate — 
von der Erfindung des Heren Scharff — zu gewinnen, wird in hohem Grade 
erreicht.. — — Zu den Etabliſſements, in die ſchon laͤngſt der Geiſt der Civili⸗ 
ſation gefahren, gehören unfere Bierkeller. Einer der älteren derſelben iſt der 
des Herrn Gottſchling (im Held'ſchen Haufe**’*), welches, erweitert und zweck⸗ 
mäßig reſtautitt, wieder ziemlich ſtark frequentirt wird, wozu theils die 
Bewirthung in Hinſicht auf Küche und Keller, theils ein huͤbſches Conzert — 
trefflich executirt von dem aus dem Schweizerhauſe her bekannten Trio — theils 
auch einige nette Kosmoramen, welche für eine Kleinigkeit hier ausgeſtellt ſind, 
nicht wenig beitragen mag. Die Kosmoramen«ſind dieſelben, welche im Kroll⸗ 
ſchen Wintergarten in Berlin zu ſehen waren, allerdings nicht von gleichem 
Werthe, aber einige davon gewiß ſehens werth. Herr Gottſchling, der ſeinen 
hat bereits für die naͤchſten Tage [dom 
wieder dergleichen vorbereitet, 


(Fortſetung folgt.) 


*) S. Beobachter Nr. 174. 
9) Herr Karſch kündigt für heute bereits die letzte Vorſtellung an. 


) S. auch d en von Hrn. v. B. bevorworteten Artikel in Nr. 259 der Bresl. tg 


und 281 der Allg. Oder⸗Zig. 


+) S. auch den Artikel in Nr. 177 des Beobachters, aufgenommen auch in Nr. 282 
der Allg. Oder⸗Ztg. 
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Breslau den 6. Novbr. Heut früh gegen 10 Uhr drohte unſerer Stadt 
ein Brandungluͤck. In der Wattenfabrik des Herrn J. F Groſſer, Weiden 
ſtraße Nr. 29 entſtand dadurch Feuer, daß die ſpritzende Maſſe eines Zuͤndhoͤlz⸗ 
chens den an der Erde liegenden Wollen ſtaub entzündete, und dadurch die ſaͤmmt⸗ 
lichen in der Stube ſich beſiadenden Wattenvocraͤthe in Brand geriethen. Zum 
Gluͤck war ſchleunige Huͤife da; bald bei dem erſten Laͤrm erſchien die dem Städ« 
gießer Hen. Klagemann zugehörige Spritze, deren Schlauch von der Taſchenſtraß e 
her heruͤbergeleitet wurde, und fo vortreffliche Dienſte that, daß es mit Huͤlfe der 


beſuchte ihn neulich bei der Arbeit. Er war ſehr munter, hatte eine feiſche, bike Herbeeilenden moͤglich war, der Weiterverbreitung des Feuers Schranken zu ſetzen. 


de Geſichtsfarbe und erzählte mir, daß er noch jetzt den Branntwein nicht rie⸗ 
* een; Er habe 5 eben mit ſeinem Collegen gefcͤͤhſtuͤckt. Als dieſer die 
Schnapsflaſche geöffnet habe, fei er durch den, ihm vom Winde zugeführten 
unangenehmen Branntweinsgeruch genöthigt worden, abſeits zu gehen, um nur 
eſſen zu koͤnnen.“ * j 
Nachdem noch einige ſolche Falle vorgelefen worden waren, ſchloß Prediger 


Der Schaden, der durch den Verluſt der Watte und Beſchaͤdigung einer Maſchine 
entſtanden iſt, ſoll ſich wenigſtens auf 300 Rthlr. belaufen. — 


— — 


gute 


AInſertionsgebühren für Die geſpaltene Zeile und deren Naum nur Sechs Pfennige a 


Taufen. 
u. E. h 
d. Tiſchlergeſ. J. Nöhrig S. — 
St. Dorothea. Den 1. November: d. 
Schntidermſtr. W. Malitzky S. — d. Bier⸗ 
ſchenker C. Beier S. — 1 unehl. S. — 


1 


Allgemeiner Anzeiger. 


1 


St. Corpus EHrifti. Den 31. Oktbr.:] Feige S. — Den 1. Novemb.: 
d. Tagal beiter F. König zu Neudorf Cem. — d. Mebiträger 3. Funke — 
rauen. Den 1. November: J. — d. 1. Novb.: d. Inwohner Riltmeiſter 


in Poͤpelwitz T. — 


Trauungen. 
St. Dorotbea. Den 1. Novemb.: 


Schuhmachergeſ. A. Wiediger S. — d. Bürger und Fleiſchermſtr. mit J. Verger. 
— Tagarbeiter A. Haubitz mit V. Wutzke. Igfr. P. Witch. — 


a Oberſchleſiſche. Abfahrt von Breslau NM. 2 u. na 
Giterzuͤge: 6 U. f. bis Myslowitz, 5 u. 15 M. NM. bis Oppeln. 
8 u. Abends von Myslowitz. Guͤterzuͤge: 3 u. 45 M. NM. von Myslowitz, 


Abf. f. 8, NM. 5, Ang 


9 u. 8 M. f. von Oppeln. 


b. Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger. 


f. 9 u. 10 M., Ab. 7 u. 13 M. Sonntag: Abf. 2 u. NM. 


0. . 3 5 RN N . 
10 ubr 33 M. nach Frankfurt, Euͤter⸗Zug 5 U. bis Bunzlau; An⸗ dem Landgerichte vis-ä-vis, ver Aufid fi 
kunft 1 u. NM. von Guben, 4 U. 38 M. NM. von Sorau, 8 Uu. 9 M eee eee e eee eee 
Abf Sonntags⸗Extrazug nach Liſſa 13 u. NM. A 


Abends von Berlin. 
von Liſſa 64 U. NM. 


Poſtenlauf: 


— 


Perſonenpoſten: a) nach u. von Auras, Abgang 7 Uhr fr., An⸗ 
kunft 9 U. Ab.; b) nach u. von Dirſchau, Abg. 10 u. Ab., Ant; 7—8 u. 
Ab; c) nach u. von Glaz, Abg. 6 U. fr. u. 7 U. Ab., Ant. 4 u. MM., u. 
6—7 u. fr.; d) nach und von Kaliſch, Abg. 12 u. NM. Ant. 12—1 u. 
Mittags; e) nach u. von Oels, Abg. 105 u. fr. u. 63 u. NM., Ant. 53 u. 
NM. u. 8 u. fr.; f) nach und von Poſen, Abg 10 u. fr., Ank. 8 U. fr.; g) nach 
und von Streblen, Abg. 6 u. Ab., Ant. 9 U. fr.; h) nach Glogau Abf. 6 u 


Ab., Ant. 63 u. fr. 


= — 


Folgende nicht zu beſtellende Stadtbriefe: Aromatiſche Räucher⸗Eſſenz, 


1) Madame Nepelt, un 
2) Sr. Hochwürden Herrn Weihbiſchof, 
3) Herrn Agent Arendt, 
4) „ Kanzliſt Sroka, 
5) Premier⸗Lieuten. v. Reichenbach, 
6) H. Siiberſtein, 
7) Kaufmann Hertel, 
konnen zurückgefordert werden. 
Breslau, den 6. November 1846. 
Stadt ⸗Poſt⸗Expedition. 


Kheater-Nepertoir. 


Sonnabend den 7. November: „Jo⸗ 
ann von Paris! Kemiſche Oper mit 
anz in 5 Aufzügen, Muſik von Boyeldieu. 


Berwmiläte Anzeigen, 
Zur Tanz⸗Muſik, 


Sonntag den 8., ladet ergebenſt ein 


Seifert, 


in Roſenthal. 


— — — —— —ę᷑ —. 


Oemoiſelles, geübt im Pntzmachen und 
Schneidern, finden Beſchäftigung 5 


Urfulinerftraße Nr. 2, 
wei Treppen hoch. Auch werden daſeibſt 


hrmaͤdchen angenommen. 


die gr. Fl 7½ Sar., kl. Fl. 5 Sgr., 
Königliche Räucher⸗Eſſenz, 
gr. Fl. 15 Sar., kl. 7½ Sgr., 
Blumen: Häucher: Efjenz, 
die gr. Fl. 10 Sgr., 
Essence fumante de 
Orient, 
(ohne Harze) A 15 Sgr., 
Königs⸗Näucherpulver, 
a 10 und 5 Sgr., 
Berliner RNäucherpulver, 
u 7½ und 3 Sgr., 
Petersburger Näucherpapier, 
à Dutzend Blatt 5 Sgr., 
feinſte ſchwarze und rothe 
Näucherferzen, 
a Loth 2½ Sgr. 
empfehlen 


ötticher & Comp., 
arfuͤmerie⸗Fabrik, Ring Nr. 56. 


Die an Gewicht und Geſchmack ſehr be⸗ 


rühmte Neißer Tiſchbutter empfing wie⸗ 
derum und verkauft ſolche billigſt 


Berger, 
Biſchoſſtraße Nr. 8, im Keller. 


Eine Schlafſtelle iſt zu vermiethen und 


bald zu beziehen 
Graben Nr. 11, 
eine Stiege vorn heraus,. 


| 


— Den 4.: B. und Deſtilateur C. Schwan 
Den 28. Oktober: d. m. Igfr. M. Heffmann. — 
t. Adalbert. Den 1. November: d. herrſchaftl. Schäfer in are F. Gru⸗ 


St. Matthias. 


; g Den 1. Novembr: 
wirth F. Tiſchlergeſ. C. Siebert mit P. Rösler. — 


1 unehl. T.: St. erdolbert. Den 3. November 


Dietarius Wander mit Fräulein P. Meis⸗ 
ner. — 


St. Corpus - Chriſti. D. 2E Nopbr.: 
Buchhalter in der Nil derſchleſiſch⸗Wärriſ. 
Eiſenkabn⸗Werkſtatt A. Rudcziczky mit 


St. Michael. Den 1. November: 
Erbſaß und Pflanzgärtner C.) Novack mit 
Igfr. C. Thamm. — 925 


— 


Drath, Nägel und Stifte 


ch Myslowig. in jeder Größe und für alle Gewerke paſſend empfing und empfiehlt 
Ankunft N 


F. W. Scholz, 
Kraͤnzelmarkt Nr. 1. 


Gänzlicher Nusverkapf. 


Die Leinwand⸗ und Tiſckzeughandiung von J. G. Kroetzſ 


Junkernſtraße Nr. 31, 


zu und unter dem Koſtenpreiſe 


gebleichte Leinwand, geklärte und ungeklärte Creas: Webenteinwand von 20-60 Rthlr. 3 
weiß⸗leinene Taſchentuͤcher; Drillichs; Züchen⸗, Inlet und Schuͤrzenleinwand; fertige 


Hemden, 


gedruckte Roulraux ꝛc. ꝛc. 


> n, Chemiſcttes und Halskragenz eine bedeutende 
tücher in Damaſt und Schachwie; kleinene und ſeidene, 


Partie Tiſchzeug und Hand⸗ 
baumwollene Tiſchdeckenz echt 


Zur geneigten Beachtung 
empfehle ich meine Graͤu pnerei, Starke ⸗und Puder- Mehl Niederlage, - 


welche ſich von jetzt ab nicht mehr in Nr. 56. Reuſche Straße, fondern in m 


Nr. 23. Nikolaiſtraße 95 27201 


befindet, Allen meinen geehrten Kunden fage ich meinen ergebenſten Dank für 
das mir bisher geſcenkte Vertrauen und bitte, es auch fernerhin mir in meinem 
neuen Lokale guͤtigſt zu Theil werden zu laſſen. N 


Auguſt Koch, Graͤupner. 


nem eigenen Hauſe 


Seidels Reſtauration Stockgaſſe Nr. 10 
empfiehlt einem geehrten Publikum ihr Bockbier, Bairiſch⸗, Reichwald⸗ Schloͤß⸗ 


chen⸗, wie auch Maſſelwitzer Doppel⸗Bier, und andere warme Getränke, wie 


dergl. Speiſen. 


a 1 


Verloren. - 
Ein goldnes ſtarkes Schlangen: Armband mit Türkiſſen iſt vom Wintergar⸗ 
ten bis zum Eliſabeth⸗Kirchhof verloren gegangen. Der Finder wird erſucht, 
daſſelbe bei dem Herrn Rathhaus' Inſpektor Klug gegen angemeſſne Belohnung 


abzugeben. 


Am Tanzunterricht, welchen Herr Tanz⸗ 


lehrer Baptiſte in einem ee ertheilt, 


koͤnnen noch einige Damen und Herren 
Theil nehmen. Anmeldungen werden entge⸗ 
gengenommen: Dorotheengaſſe Nr. 2 par⸗ 


terre links. 
20 Fuß 


breite Granitplatten ſind zu verkaufen 


parterre links. b 
Zwei gute Schlafſtellen find zu beziehen 
auf dem großen Graben Nr. 28, im Hofe 


zwei Stiegen. 


Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter, Albrechteſtraße Nr. 6. 


7 


Eine Schlafſtelle für einen einzelnen Herrn 
iſt zu vergeben. Näheres bei Wittwe Wiffe 
lich, große Groſchengaſſe Nr. 7, drei Stie⸗ 
gen. 
———— — ꝛEeéͤ 

Kleine Fleiſchbaͤnke Nr. 12, zwei Treppen 


hoch, iſt eine freundliche Stube, worin meh 
rere Schlafſtellen ſind, zu haben. 


Eine freundliche, bequeme Wok nung von 


3 Stuben, Küche und Beigelaß iſt Friedrich 


Wilhelmeſtraße Nr. 67 zu vermiethen, und 
bald oder zu Weihnachten zu beziehen. 


Zwei gute Schlalſtellen «find ſogleich zu 
berieben Weißgerbergaſſe Nr. 7, eine Stiege. 


Teen 


